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Die Entwicklung eines Umweltbildungskonzepts und seine Verankerung im 
Schulprogramm und -profil kann nur gelingen, wenn die Schulleitung 
entsprechende Initiativen mitträgt, unterstützt oder selbst einbringt. Dies gilt 
insbesondere für die Planung größerer Projekte wie die Gestaltung eines 
umweltfreundlichen Schulgeländes und -betriebs oder die Durchführung eines 
Umweltaudits. Das Lehrerkollegium erarbeitet unter der Mitwirkung der 
Schulleitung als pädagogisches Team gemeinsam konkrete Ziele der 
Umweltbildung an der eigenen Schule und löst Probleme kooperativ.

Schulleitung - 
Lehrerkollegium

   

An jeder Schule soll eine Koordinierungsgruppe für Umweltbildung eingerichtet 
werden, die eng mit der Schulleitung zusammenarbeitet. Es hat sich in der Praxis 
bewährt, wenn diese an größeren Schulen in der Regel aus drei Lehrkräften 
sowie Schüler- und Elternvertretern besteht. Sie ist das Gremium, das die im 
Schulprogramm festgelegten Maßnahmen konkretisiert und weiterentwickelt, 
Projekte vorbereitet und plant sowie mit außerschulischen Partnern 
zusammenarbeitet, auch im Rahmen von Initiativen der Agenda 21. An kleinen 
Schulen kann diese Aufgabe eine Lehrkraft als Beauftragter für Umweltbildung, 
unterstützt von Schüler- und Elternvertretern, übernehmen. Eine besonders enge 
Abstimmung der Bereiche Umweltbildung und Entwicklungszusammenarbeit ist 
unerlässlich. 

Koordinierungsgruppe 
für Umweltbildung

   

Voraussetzung für das Gelingen schulischer Umweltbildung ist auch, dass sich 
alle Beteiligten wie die Schulleitung, die Lehrkräfte, die Schüler und Eltern, zu 
einem Team finden, z.B. auch im Rahmen des Schulforums. Nach Bedarf und 
Notwendigkeit wirken auch Vertreter des Sachaufwandsträgers und der 
Hausmeister mit. Fähigkeiten und Begabungen sowie der Sachverstand aller 
Beteiligten sollen zum Tragen kommen.

Teamentwicklung – 
Schulforum

 

 


